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Am Sonntag beginnt mit dem
Solothurner Kantonalen in
Stüsslingen die Kranzfestsaison
inderNordwestschweiz.Zuden
Favoriten gehört auch ein «Ein-
heimischer». Der Luterbacher
Marius Frank, der im letzten
Jahr den Durchbruch zum Spit-
zenschwinger schaffte. Wenige
Tage vor dem ersten «Ernst-
kampf» des Jahres trafen wir
den 21-Jährigen dort zum Inter-
view, wo er vom Jungschwinger
zum Musterathleten reifte: Im
Kraftraumdes Schwinger-Pavil-
lons in Solothurn.

Siewurden imMärz inChur
zumNewcomer des Jahres
2025 ausgezeichnet.Was
macht esmit Ihnen,wenn Sie
dasBild sehen,woSie zusam-
menmit KönigArmonOrlik
unddemJahresbestenFabian
Staudenmann in dieKamera
lächeln?
Es ist ein sehr schönes Bild. Es
geht mir nicht unbedingt da-
rum, mit diesen beiden Top-
Schwingern auf dem Foto zu
sein. Aber was die Auszeich-
nung bedeutet, die ich dort be-
kommen habe. Ich glaube, das
hat vorher noch nie ein Schwin-
ger aus der Nordwestschweiz
geschafft, geschweige denn ein
Solothurner. Darum macht es
einen schon einwenig stolz.

ErsterFestsieg inBellach,ers-
ter Kranzfestsieg amAar-
gauerKantonalen und als
Krönungnoch der Eidgenös-
sischeKranz inMollis.Hätten
Siemit so einemTraumjahr
gerechnet?
Nein. Es ist schwierig zu sagen.
Ich habe anfangs schon ge-
wusst, dass ich auf einem sehr
guten Weg bin, auch vom Trai-
ningher. Ichhabedannauchgut
angefangen und in Bellach ge-
winnen können - gegen gute
Gegner.Dannhatte ich abermit
Bandscheiben-Problemen zu
kämpfen, was recht mühsam
war. Ich habe zwarmeine Krän-
ze geholt, aber habe auch eine
Grenzegespürt.Dannistesaber
besser geworden und irgend-
wann ist auch der Knopf aufge-
gangen. Ich habe schon ge-
wusst, dass ich gut schwingen
kann unddass es vielleicht auch
zum Eidgenossen reicht. Aber
dass es gerade so gut heraus-
kommt, habe ich auch nicht ge-
dacht.

Siehabengesagt, irgendwann
sei derKnopf aufgegangen.
Erinnern Sie sich an denMo-
ment?
Ja, fast schon generell über den
WintervorderSaison2025.Dann
kam das mit dem Rücken, das
war einwenig blöd.Aber endgül-
tig kam der Moment am Aar-
gauer.IchwarvondenFestenvor-
heretwasverunsichert, auchweil
ich noch gegen keinen Eidgenos-
sengewonnenhatte.Als ichdann
in Menziken gleich drei «Böse»
bodigte und dann das Fest ge-
wonnen habe, wusste ich: Jetzt
kann ich mit allen schwingen.
Und so ist dann auch das Selbst-
bewusstseingekommen.

GabeseinenMoment, indem
Sie gemerkt haben: Jetzt bin
ich bei denLeuten, jetzt kann
ichmithalten?
Ja, 2022 an meinem ersten
Kranzfest, am Basellandschaft-
lichen. Dort habe ich gleich
einen Kranz geholt, kurz darauf
den zweiten am Solothurner
Kantonalen. Da wusste ich
schon, dass das funktionieren
kann. Und endgültig dann am
Eidgenössischen in Pratteln, als
ichmit Thomas Inniger den ers-
ten Eidgenossen besiegen
konnte. Das war auch für mich
überraschend. Aber dort habe
ich gemerkt: Das ist eine neue
Stufe.

Was hat der erste Kranzfest-
sieg letztes Jahr amAargauer
Kantonalen in Menziken bei
Ihnen imKopf ausgelöst?
Das ist ein Meilenstein, den
man erreichen will. Viele haben
dasGefühl, es sei schwierig,mit
diesem Druck umzugehen. Mir
hat das eher geholfen. Ich hatte
für mich selbst die Bestätigung,
dass ich gut bin und gut schwin-
gen kann. In diesem Sinn muss
ich nichts mehr beweisen. Ich
hatteniedasganzkonkreteZiel,
dass ich unbedingt ein Kranz-
fest gewinnen will. Ich wusste
eher: irgendwann klappt es viel-
leicht. Deshalb war ich auf eine
Art schon zufrieden. Und das
hat mir fast eher Druck genom-
men. Klar, man ist mehr in die-
ser Favoritenrolle, aber ich habe
das noch gerne.

Sie galten früh als grossesTa-
lent. Da kommt automatisch

eine Erwartungshaltung. Ha-
benSiedenDruckvonaussen
gespürt?
Früher war das schon etwas an-
ders. Ich war auch noch ziem-
lich nervös, habe viel überlegt
und viel herumstudiert. Teil-
weise hatte ich auch Angst. Das
hat vielleicht auch etwas damit
zu tun gehabt, ich weiss nicht.
Aber irgendwann hat sich das
verändert. Ichglaube, eshatviel
ausgemacht, dass ich die Lo-
ckerheit, die ich sonst im Leben
habe, aufs Schwingen übertra-
gen konnte. Ab dann ist es viel
besser gegangen.

Wenn man erfolgreich ist,
steigt die Erwartungshaltung
ja wieder. Wie gehen Sie da-
mit um?
Ich sage mir immer wieder:
Man muss Freude am Schwin-
genhaben.Manmachtes jades-
wegen.Alles anderemuss ziem-
lich egal sein. Wenn ich selber
finde, ich habe schlecht ge-
schwungen, dann regt mich das
natürlich auf. Aber was irgend-
jemand anderer darüber denkt,
darf ich nicht zu ernst nehmen.
Ich bin jetzt Eidgenosse. Das ist
fast mehr, als ich mir jemals er-
träumt hätte. Darummache ich
mir keinen zusätzlichen Druck.
Ich trainiere hart, aber amEnde
kommt es, wie es kommt.

Was treibt Sie an, dranzublei-
ben?NurSpass reicht janicht,
wenn der Aufwand so gross
ist.
Die Urmotivation ist für mich
das Besserwerden. Von Saison
zu Saison – technisch, taktisch,

athletisch, vielleicht auch men-
tal. Dass alles immer besser
wird. Ich bin einfach jemand,
der sehr gerne gewinnt. Und ich
kann sehr schlecht verlieren.
Das hilft natürlich auch.

Was lernt man auf der ganz
grossen Bühne, etwa an
einemESAF?
Vor allem, dass man sein Ding
machen muss und nicht links
und rechts schauen darf. Dass
man seinenAblauf genau gleich
durchzieht: dasAufwärmen, die
Rituale, was auch immer. Egal,
ob neben einem ein Samuel
Giger steht und ob 500 oder
50’000 Leute zuschauen. Das
ist wohl der grösste Unter-
schied.

Sind Sie im Sägemehl ein an-
dererMensch als imAlltag?
Ja, schon. ImAlltag bin ich eher
entspannt, aufgestellt, locker
drauf.

Also ziemlich weit weg vom
aggressivenKämpferbild.
Ja, dort ist schon ein grosser
Unterschied.

Wie schaffen Sie diesenMen-
talitätswechsel?
Man lernt, in diesen Modus hi-
neinzukommen. Für mich ist
wichtig,wie ichmichaufwärme,
die Musik, die Rituale. Das
bringtmich in die richtige Stim-
mung.

Washören Sie fürMusik?
Rap, Hip-Hop, Rock – so etwas.
Einfach, um indie Stimmung zu
kommen.

Waswirkt stärker: Freudeam
Gewinnen oder Ärger über
eineNiederlage?
Schon mehr die Freude am Ge-
winnen.Verlieren regtmich auf,
aber Gewinnen ist schon ziem-
lich geil.

Können Sie Niederlagen
schnell abhaken?
Im Wettkampf schon eher. Im
Nachhinein beschäftigt es mich
aber schon noch. Es ist aber
nichtmehr sowie früher.Daha-
be ich zwei oder drei Tage noch
daran herumstudiert. Wenn ich
gegen einen Stärkeren verliere,
der einfach besser war, dann
kann ich das einordnen. Wenn
ich aber gegen jemanden verlie-
re undweiss, das wäre nicht nö-
tig gewesen, oder ich habe
einen Fehler gemacht, dann
wurmtmich dasmehr.

Sie gehören inzwischen zur
Spitze imNordwestschweizer
Verband. Spüren Sie da
Druck?
Druck nicht unbedingt. Es ha-
ben schon in den letzten Jah-
ren viele Leute auf mich ge-
schaut. Oder zum Beispiel am
letzten Nordwestschweizer:
Dort hatte ich am Ende vier
Eidgenossen auf dem Noten-
blatt. Das zeigt auch, dassman
in dieser Position ist. Aber ich
finde das eher motivierend als
belastend.

Wie wichtig ist die Konkur-
renz imeigenenTeilverband?
Sehrwichtig.Konkurrenzbringt
viel.Manpushtsichgegenseitig.
Man sieht vielleicht auch über

Marcel Kuchta

die Jahre: Mein Kollege hat
einen Eidgenossen besiegt oder
einen Bergkranz gemacht, und
dann denkt man sich: Das will
ich auch. Das ist wichtig. So
treibt man sich zu Höchstleis-
tungen, und dem Verband
bringt es viele gute Schwinger,
die sie sich untereinander stär-
kermachen.

Sie sind das Aushängeschild
ihres Schwingklubs Solo-
thurn. Ist das etwas, das Ih-
nen gefällt?
Es stört mich sicher nicht. Ich
merkeesnichtextremindiesem
Sinn, aber es ist schon cool. Wir
haben eine mega coole Gruppe.
Und auch viele junge Schwin-
ger, die extremGas geben.

Was macht Solothurn in der
Nachwuchsarbeit besonders
gut?
Wir haben sehr gute Leute
dort, die mit guten Ideen ka-
men und auf verschiedenen
Stufen Gas gegeben haben.
Zum Beispiel das Prinzen-
schwingen, das sich inzwi-
schen sogar national durchge-
setzt hat – da waren wir schon
etwas Pioniere. Wir haben ge-
nerell ein System etablieren
können: Prinzenschwingen,
Schnuppertrainings, Jung-
schwinger mit Trainingsla-
gern, Zusammenzüge, kanto-
nale Trainings und so weiter.
Ja, es wurde einfach sehr viel
gemacht, sehr viel investiert.
So konnten wir eine junge Ge-
neration nachziehen.

Was wäre für Sie eine gute
Saison 2026?
Ich setze mir keine ganz genau-
en Ziele. Aber eine gute Saison
wäre sicher, verletzungsfrei
durchschwingen zu können.
Dass mit dem Rücken alles gut
bleibt. Und möglichst viele
Kränze gewinnen ist sowieso
ein Ziel.

Hat sich der eidgenössische
Kranz auch finanziell ausge-
wirkt? Haben Sie mehr Spon-
sorenanfragen erhalten?
Ja, gemerkt hat man es schon.
Bei Sponsoren vielleicht noch
nicht extrem. Aber allgemein
gab es viel mehr Medienanfra-
gen. Eswar recht viel. Und auch
sonst wird man ab und zu er-
kannt oder angesprochen. Aber
eigentlich alles im positiven
Sinn.

Zur Person

Marius Frank stammt aus Luter-
bach,wurdeam8.Oktober2004
geboren und schwingt für den
SchwingklubSolothurnundUm-
gebung. Der 1,97 Meter grosse
und 115 Kilogramm schwere
Sennenschwinger studiert Ge-
schichte. In seiner bisherigen
Laufbahn hat Frank 19 Kränze
gewonnen - alleine deren neun
im vergangenen Jahr; dazu
kommtbislangeinKranzfestsieg
(2025 AG Kantonales). Am Esaf
in Mollis durfte er sich zum Eid-
genossen krönen lassen.

Marius Frank im Kraftraum des Schwingerpavillons. José R. Martinez

«Im Alltag bin ich deutlich entspannter»
Der LuterbacherMarius Frank ist im vergangenen Jahr zum Spitzenschwinger avanciert. Vor demAuftakt in die Kranzfestsaison erzählt er
im Interview, wie er seinen Durchbruch erlebte, wie er mit Druck umgeht und welche Ziele er sich 2026 gesteckt hat.


